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Beweise Bei den Ermittlungen
zum spektakulären Einbruch ins
Dresdner Schatzkammermuseum
Grünes Gewölbe 2019 gibt eswo-
möglich eine Spur zu denTätern.
Am Mittwoch durchsuchte die
deutsche Polizei ein Internetcafé
im Berliner Bezirk Neukölln und
die Wohnung eines Beschäftig-
ten. Sie stellten umfangreiches
Beweismaterial sicher, wie die
Staatsanwaltschaftmitteilte. «Wir
gehen davon aus, dass der Mann
mit denTätern in Kontakt stand»,
sagte ein Justizsprecher zurDeut-
schen Presse-Agentur. Es beste-
he der Verdacht, dass er ihnen
mehrere auf fiktive Personalien
registrierte SIM-Karten verkauf-
te oder sie zum Vertrieb an das
Café gab.

Die SIM-Karten wurden von
den Tätern während der Vorbe-
reitung und Ausführung des
Coups zur Kommunikation ge-
nutzt. Ob der Mann diese Ver-
wendung kannte, ist bisher un-
klar, er sei derzeit nicht tatver-
dächtig.NähereAngabenmachte
die Staatsanwaltschaft weder zu
ihm noch dazu,wie die Ermittler
auf seine Spur kamen. (sda)

Nach Juwelenraub
in Dresden: Spur
führt nach Berlin

Jakarta Ein seltener Sumatra-Ti-
ger ist in Indonesien tot in einer
Drahtfalle gefundenworden. Ein
Farmer habe das verendete Tier
in der Provinz Riau imOsten der
Insel Sumatra entdeckt, teilte die
lokale Naturschutzbehörde mit.
DerweiblicheTiger sei zwischen
sieben und neun Jahre alt gewe-
sen. Der Sumatra-Tiger gilt als
vomAussterben bedroht.Vor al-
lemWilderei und derVerlust des
natürlichen Lebensraums durch
Palmölplantagen haben die Zahl
stark dezimiert. (sda)

Sumatra-Tiger in
Drahtfalle verendet

St. Gallen Bei einem Polizeiein-
satz in St. Gallen ist es gestern
Mittag zum Einsatz von Schuss-
waffen gekommen. Dabei starb
einMann. Er soll zuvor eine Frau
in einer Wohnung an der Spei-
cherstrasse attackiert haben. Sie
starb im Spital. Nach dem bis-
herigen Kenntnisstand sei die
Frau von dem zunächst noch un-
bekannten Mann in ihrer Woh-
nung attackiertworden, teilte die
St. Galler Staatsanwaltschaft am
Mittwochabend mit. Die Unter-
suchungen dauern an. (sda)

Zwei Tote
nach Gewaltdelikt

Gutachten Ewa zwei Jahre nach
den Urteilen im Prozess um das
sogenannteHorrorhaus vonHöx-
ter in Nordrhein-Westfalen soll
der zu elf Jahren Gefängnis ver-
urteilte TäterWilfriedW. aus der
forensischen Klinik in den regu-
lären Strafvollzug wechseln. W.
war damalswegenMordes durch
Unterlassen verurteilt worden,
genauwie seine Ex-Frau.Das Ge-
richt sah es als erwiesen an, dass
das Paar über Jahre Frauen in
dem Haus misshandelt und ge-
quält hatte. Zwei der Opfer star-

ben. Wilfried W. wurde damals
wegen einer Intelligenzminde-
rung und einer Persönlichkeits-
störung eine verminderte Schuld-
fähigkeit attestiert. Ein neu be-
auftragter Gutachter fand keine
psychischen Störungen, die sich
aufW.s Steuerungsfähigkeit aus-
wirken würden. Die Anwälte des
Beschuldigten prüfen nun, ob sie
gegen die Entscheidung Be-
schwerde einlegen. Und die
Staatsanwaltschaft prüft, ob sie
die Verhängung einer Siche-
rungsverwahrung anstrebt. (red)

«Horrorhaus von Höxter»: Ist der
Frauen-Quäler doch schuldfähig?

Alexander Menden

Zuletzt war die britische Sänge-
rinAdele ins Blickfeld der Boule-
vardmedien geraten, weil sie es
gewagt hatte, an ihrem Geburts-
tag imMai auf Instagram ein Foto
von sich zu posten, das sie deut-
lich schlanker zeigt, als das auf
vorherigen Fotos der Fall gewe-
sen war. Es wurde spekuliert, ob
ihre Fans sie wiedererkennen
würden, und gefragt, ob das über-
haupt dieselbe Frau sei.

Dass die 32-Jährige jetzt wie-
der ins Blickfeld zahlreichermei-
nungsstarkerKommentare rückt,
hat mal nichts mit der medialen
Body-Mass-Index-Obsession zu
tun: Adele lud ein Bild von sich
hoch, das sie im kalifornischen
BeverlyHills zeigt. IhrHaar ist in
«Bantu Knots» gestylt, einerRei-
he vonMini-Dutts; dazu trägt sie
ein Bikini-Oberteilmit demMus-
ter der jamaikanischen Flagge.
Daswar als Gruss in ihre Londo-
ner Heimat gedacht. Dort fand
der Notting Hill Carnival statt,
erstmals online, eine Strassen-
parade, die seit 1966 die afro-

karibische Kultur in London fei-
ert. Besonders bei Twitter trat
das Foto eine Lawine der Empö-
rung los.

«Alle weissen Top-Frauen
im Pop problematisch»
Adele habe sich «kultureller An-
eignung» schuldig gemacht. Ein
Twitterer, der afroamerikanische

Journalist Ernest Owens, befand
zum Beispiel: «Gerade als man
dachte, 2020 könnte nicht mehr
bizarrerwerden, präsentiertAde-
le uns mit Bantu-Knoten eine
kulturelle Aneignung, um die
niemand gebeten hat. Das belegt
offiziell, dass alle weissen Top-
Frauen im Pop problematisch
sind. Ich hasse es.»

Mit kultureller Aneignung – oft
wird der englische Begriff cultu-
ral appropriation benutzt – be-
zeichnet die Kultursoziologie die
Übernahme von Bräuchen oder
Kleidungsstilen aus nicht west-
lichen Kulturen, also etwa die
Praxis, sich als weisser, in Euro-
pa lebender Jugendlicher Rasta-
Zöpfe zu flechten.

Die Diskussion um kulturelle
Aneignung hat in den vergange-
nen Jahren vor allem in den USA
und Grossbritannien an Schärfe
zugenommen. Im Fall von Adele
schlugen sich jetzt viele, vor al-
lem schwarze Londoner, auf die
Seite der Sängerin, lobten den
Look und ihre Feier der jamaika-
nischen Kultur. So twitterte der
schwarze Labour-Abgeordnete
David Lammy: «So ein Quatsch!
Dieser Humbug lässt völlig den
Geist des Notting Hill Carnival
vermissen und missversteht die
Tradition der Maskerade. Adele
wurde in Tottenham geboren
und ist dort aufgewachsen.
DankeAdele.Vergiss die Hater!»
Adele selbst hat sich bisher nicht
weiter geäussert.

«So ein Quatsch!»
Wirbel um Adele Die britische Musikerin hat mit einem Foto in den sozialen Medien
für Kritik gesorgt. Doch ein Abgeordneter aus ihrer Heimat London verteidigt sie.

Kulturelle Aneignung? Adele im Jamaika-Look. Foto: Instagram

Linköping Die schwedische Poli-
zei hat einen seit 16 Jahren unge-
lösten Doppelmordfall mithilfe
von DNA-Tests und Ahnenfor-
schung aufklären können. Gegen
den geständigen Täter sei nun
Anklage erhoben worden, teilte
die Staatsanwalt gestern mit.

Der heute 37 Jahre alte mut-
massliche Täter hatte der Anklä-
gerin zufolge 2004 einen achtjäh-
rigen Knaben und eine Frau er-
stochen. Am Tatort wurden ein
Messer mit Fingerabdrücken,
Blutspuren undHaare des Täters
gefunden, trotzdem tappte die
Polizei im Dunkeln. Es folgte
schliesslich die umfangreichste
Polizeiermittlung seit dem Mord
an SchwedensMinisterpräsident
Olof Palme 1986. 7000 Verhöre
wurden durchgeführt, und 5000
Personen mussten sich einem
DNA-Test unterziehen. Der Täter
wurde nicht gefunden. In diesem
Jahr stellte die Polizei schliesslich
dieDNAvomTatort in eineDaten-
bank für Familienforschung, in
die Private ihre DNAgestellt hat-
ten – und es gab einen Treffer.
Mithilfe eines Genealogen gelang
es dann, zwei Brüder ausfindig
zumachen, deren Erbgutmit dem
Profil übereinstimmte. Der jün-
gerewurde festgenommen,nach-
dem er den Doppelmord gestan-
den hatte. (sda)

Ahnenforscher löst
alten Kriminalfall

Chinesische Küche InderStadtBijie indersüdwestchinesischenProvinzGuizhouwirdgetrocknet,wasauch
hierzulande imKochtopf landetund fürden richtigenSchärfe-Kick sorgt: roteChilischoten. Foto: Getty Images

Scharf, schärfer, Chili

König Maha Vajiralongkorn (68)
– auch Rama X. von Thailand –
hat seiner imvergangenenHerbst
verstossenen offiziellen Gelieb-
ten alle königlichen undmilitäri-
schen Titel wieder verliehen. Die
Versöhnungwurde gestern in der
«Royal Gazette» verkündet, dem
Organ für amtliche Bekanntma-
chungen.Die 35-jährige Sineenat
«Koi» Wongvajirapakdi war de-
gradiert worden, weil sie gegen
denWillen des Königs verstossen
habe und illoyal gegenüber der

Monarchie gewesen sei. Koi war
im vergangenen Jahr einige Mo-
nate lang praktisch die Zweitfrau
neben Königin Suthida (42) und
trug zeitweise den Titel König-
lich-Adelige Gemahlin.Nachdem
ihr dieTitel entzogenwordenwa-
ren, wurde die frühere Konkubi-
ne ins Gefängnis gesteckt. Seither
wurde sie nicht mehr öffentlich
gesehen. Bereits am Wochenen-
de hatte es unbestätigte Berichte
gegeben, wonach Koi nach
Deutschland gebrachtworden sei,
woVajiralongkorn diemeiste Zeit
lebt. Er besitzt eine Villa am
Starnberger See, soll aber in der
Corona-Krise ins Grand Hotel
Sonnenbichl in Garmisch-Parten-
kirchen gezogen sein. (sda)

Erstmals seit Ausbruch der Coro-
navirus-Epidemie in Italien hat
Papst Franziskus (83) wieder
Gläubige bei einer Generalau-
dienz getroffen. Die Begegnung
fand gestern imDamasushof des
Apostolischen Palastes in Rom
statt. Der Papst ging nah an die
Menschen heran. Sie machten
Handyfotos mit ihm. Die Gäste
mussten alle eine Maske tragen.
Franziskus trug keinen Mund-
Nasen-Schutz. (red)

Foto: Guglielmo Mangiapane (Reuters)

Foto: EPA, Keystone

Scheinwerfer

Silvio Berlusconimit
Coronavirus infiziert
Italien Der frühere Regierungs-
chef Silvio Berlusconi ist positiv
auf das Coronavirus getestetwor-
den. Dies berichtete seine Partei
Forza Italia gestern. Der 83-Jäh-
rige sei symptomfrei und befin-
de sich in Heimisolation.

Brand in Textilfabrik:
Mitarbeitende evakuiert
Niederurnen GL Nach einem Feu-
erausbruch in der Produktions-
halle einerTextilfabrik sind zehn
Mitarbeitende evakuiertworden.

Verletzt wurde niemand. Die
Brandursache ist unklar.

Junge Autodiebe schlafen
selig – Festnahme
Luzern Die Polizei hat in der Stadt
Luzern vier in einem Auto schla-
fende Teenager festgenommen.
Es dürfte sich um die Täter han-
deln, die letzte Woche in St. Nik-
lausen OW mit einem gestohle-
nenWagen in einen Baumgefah-
ren sind und darauf auf einerAlp
ein weiteres Auto entwendet ha-
ben. Sie dürften danach auch in
Udligenswil LU ein Auto gestoh-
len haben. (sda)

Kurz notiert
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Robin Rickenbacher

Eine leichte Unruhe geht durchs
Publikum, als die Frage in den
Raum gestellt wird: «Passt die
Windanlage ins Ortsbild?» Sie
kommt von Gemeinderat Thomi
Jourdan. Und er beantwortet sie
gleich selbst. Deutlich. «Ichmuss
Ihnen sagen:Wenn es hier nicht
möglich ist wegen des Land-
schaftsbilds, dannwird es in der
ganzen Schweiz schwierig.» Im
Alltag, da ist Jourdan überzeugt,
würden die Turbinen kaum
negativ ins Auge fallen. Zu stark
ist das Gebiet bereits von be-
stehender Infrastruktur geprägt.
Über eine halbe Stunde referiert
derGemeinderat an diesem Info-
anlass über die geplante Wind-
anlage in derMuttenzerHard, die
bis 2023 stehen soll. Um alle auf
den aktuellen Wissensstand zu
bringen, wie er sagt.

Unverkennbar ist aber, dass
Jourdan den Anwesenden das
Projekt schmackhaft machen
will. Obwohl es seit seiner Be-
kanntgabe vor wenigen Wochen
bereits eine grosse Opposition
auf denPlan gerufen hat.DerVer-
einWind-Still etwa verfasste ein
dreiseitiges Dokument, in demer
denStandort derTurbinen als ab-
solut ungeeignet abtat.

Natur nicht in Gefahr
DenGegenwindversucht Jourdan
an diesem Abend denn auch zu
drehen. Möchte mit Zahlen auf-
räumen,die vonGegnern derbei-
den 200 Meter hohen Turbinen
herumgereicht werden und die
er als falsch bezeichnet.Wie etwa
die 700 Meter, die eine Windan-
lagevon Siedlungsgebiet entfernt
stehen müsse. «Eine solche An-
gabe existiert nicht im kantona-

len Richtplan», so Jourdan. 300
bis 500Meter: Diese Grössenord-
nung habe die Gemeinde erhal-
ten, als sie beim Bund anfragte.
460 Meter steht die Anlage nach
Plan nunvomnächsten bewohn-
ten Haus entfernt.

DerGemeinderat bemüht sich
aufzuzeigen, dass auch die rest-
lichen Kritikpunkte der Gegner
haltlos sind.Naturund Pflanzen-
arten? Nicht in Gefahr. Vogel-
arten? Nicht betroffen. Lärm-
schutz? Im Gros eingehalten.
Grundwasserschutz? Kein Aus-

schlusskriterium, auchwenn der
Standort in diesem Punkt nicht
ideal ist. Auch die Eigentümer
des Landes seien dem Projekt,
das zwischen Autobahn und
Rangierbahnhof realisiert wer-
den soll, gutgesinnt. «Sowohl die
SBB als auch dasAstra stehen der
Anlage positiv gegenüber», sagt
Jourdan. Tonalität: Keine Gefahr
für Mensch und Natur.

Den Sinn des Standorts ver-
sucht Antoine Millioud, CEO der
AventronAG, die an Primeo Ener-
gie angegliedert ist, mit Zahlen

aufzuzeigen. Zu der präsentier-
tenWindmessungvon 4,6Metern
pro Sekunde sagt er zwar: «Das
ist einemoderateWindgeschwin-
digkeit, das ist klar.» Aber: «Da-
mit kann man viel machen. Es
braucht einen grossen Rotor.Und
manmuss in die Höhe.» Um den
Ort so effizient als möglich zu
nutzen, will man zwei Turbinen
aufstellen statt nur eine. Im Mi-
nimum soll die Anlage 4,5 Giga-
watt Strom produzieren. Das be-
deutet eineVersorgung von rund
1200 Haushalten.

Fragen? Die anwesenden Mut-
tenzer haben einige. Die Stim-
men: beinahe alle kritisch. Es
wird mehr Abstand zum Sied-
lungsgebiet gefordert, der Ort
der Turbinen bei diesen Wind-
verhältnissen infrage gestellt. In
gewissen PunktenmussMillioud
fehlende Informationen ein-
räumen. Bei der Frage etwa, ob
ein vom WHO empfohlener,
tiefererDezibelwert eingehalten
werden kann: «Wir haben den fi-
nalen Turbinentyp noch nicht
eruiert, da fehlt uns die Grund-

lage.» Oder wie tief beim Bau
betoniert wird, und ob dies das
Grundwasser gefährden könnte:
«Dasmit der Betonierung sehen
wir bei der Baueingabe.» Die
Fragerunde geht gesittet zu.

Dennoch: Der Widerstand
gegen das Projekt, er ist spürbar
im Saal. Irgendwann sagt Jour-
dan: «Sie müssen sich doch die
Frage stellen:Wie soll dem stei-
genden Energiebedarf begegnet
werden?»

Abstimmung imMärz
Die Gegner derWindanlage ver-
mag der Gemeinderat nicht zu
besänftigen. «Das ist ein reines
Prestigeobjekt, das der Gemein-
derat für sich durchbringenwill»,
sagt etwa SVP-Landrätin Anita
Biedert. Sie brachte eine Petition
gegen die Anlage mit, die sie vor
dem Saal auflegte. Sie sei nicht
per se gegen Windkraft, «der
Standortmacht aber keinen Sinn.
Es ist ein Zwang, einMurks.» Sie
vermutet, dass der Gemeinderat
auch auf eine rasche Projektvoll-
endung pocht, umnoch Subven-
tionen vom Bund zu erhalten.

Ähnlich kritisch gibt sich
Christoph Keigel vom Verein
Wind-Still: «Windanlagen ge-
hören an die Küste, nicht ins
Baselbiet. Hier ist die Anlage in-
effizient.Wirmüssen bei uns auf
andere erneuerbare Energien
setzen.»

Das Dossier liegt nun beim
Kanton zur Vorprüfung. Kom-
mendenMärz soll es zurAbstim-
mung kommen.Konkretwird per
Gemeindeversammlung über die
notwendigeMutation im Zonen-
plan befunden, um dieTurbinen
an geplantem Ort aufstellen zu
können. Die Bevölkerung hat es
in der Hand.

«Windanlagen gehören nicht ins Baselbiet»
Gegner formieren sich Der Gemeinderat macht Werbung für eineWindanlage in der Muttenzer Hard. Die Bevölkerung
reagiert mit viel Kritik, etwa an der Effizienz und dem Standort der Anlage. Eine Petition ist bereits in Umlauf.

Markanter Einschnitt ins Ortsbild: Die geplanten Windturbinen sollen hoch aus dem Hardwald herausragen. Foto: PD
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«Er versuchte Gott zu spielen!»,
sagt die Mutter am Telefon zur
BaZ. Sie und weitere Eltern sind
über das Verhalten des Buben-
dorfer Schulleiters Ueli Nick
empört.Nick hat sowohl die Kin-
dergärten Brühl, Langgarben,
Akazien 1 und 2 als auch die
Schulhäuser Sappeten und Dorf
unter seiner Leitung. Am Wo-
chenendevom 15./16.Augustwar
eines der Kinder aus dem Aka-
zien-1-Kindergarten positiv auf
Corona getestet worden, nach-
dem es Symptome wie Husten
und Fieber aufgewiesen hatte.
Die Entscheide, die der Schul-
leiter nach dieserNachricht traf,
sind für einige Eltern nicht nach-
vollziehbar; ihrVertrauen in den
Schulleiter ist angeschlagen.

Wie vorgesehen, informierte
der Schulleiter den Baselbieter
Kantonsarzt über den Fall in
seinem Kindergarten. Dieser
beschloss, die zwei Kindergärt-
nerinnen für zehn Tage in Qua-
rantäne zu schicken, da diesemit
dem Kind näheren Kontakt hat-
ten. Soweit, so gut. Gemäss dem
Kantonsarzt hätte derUnterricht
im Kindergarten Akazien 1 zu-
dem weiterhin stattfinden kön-
nen. Wie aber der Schulleiter
damals in einem Brief an die

betroffenen Eltern schrieb, habe
er sich dafür entschieden, «dass
die Kinder vomAkazien 1, bis al-
les geklärt ist, zu Hause bleiben
oder bei Bedarf ab Donnerstag in
einem anderen Kindergarten be-
treut werden.»

Eltern nicht informiert
Dieser «andere Kindergarten»
war das Langgarben. Nur: Die
Eltern dieser Schüler wurden
über die Umplatzierung nicht
vorgängig informiert. Einige von
ihnen erfuhren es zwar durch
Bekannte und behielten ihre
Kinder teilweise zu Hause. Doch
grösstenteils bemerkten dieMüt-
ter und Väter der Langgarben-
Kinder dieVermischung erst, als
diese schon vollzogen worden
war – nämlich als sie ihre Kinder
am Donnerstagmittag vom Kin-
dergarten abholten.

Etwas erschrocken wandten
sich die Eltern an den Schulleiter:
Weshalb wurden sie vor der Ver-
mischung nicht informiert? Der
Schulleiter antwortete noch am
Donnerstagnachmittag, in einem
Mail, das der BaZ vorliegt: «Der
Kantonsarzt hat für die übrigen
Kinder des Kindergartens Aka-
zien 1 keine Quarantäne ver-
hängt.» In Zusammenhang mit

dieser Beurteilung habe er mit
den Kindergartenlehrpersonen
den Entscheid gefällt, bei Not-
wendigkeit eine Betreuung im
Langgarben anzubieten. «Ich
kann jedoch die Bedenken der
Bevölkerung soweitwiemöglich
ernst nehmen und in einemwei-

teren Fall ein solches Betreu-
ungsangebot gerne weglassen»,
teilte Schulleiter Nick mit.

Nicht zufrieden mit dieser
Antwort,wandten sich die Eltern
direkt an Claude Scheidegger,
den Leitenden Arzt Infektions-
schutz in kantonsärztlicher
Funktion BL, und erfuhren Fol-
gendes: «Die Schliessung des
Kindergartens ist nicht auf kan-
tonsärztlicheVerordnung erfolgt,
sondern einzig durch Entscheid
des Kindergartenleiters.Gleiches
gilt für die Verteilung der ‹ande-
ren Kinder ab heute›.» Ganz im
Gegenteil erachte erdieseVerteil-
aktion zu diesem Zeitpunkt als
«unangemessen». «Ich habe den
KindergartenleiterHerrNick an-
gewiesen, dies ab sofort nicht
weiterzuführen», schreibt Arzt
Scheidegger im Mail an die El-
tern, das der BaZ vorliegt.

«Gemäss allgemein akzeptier-
ten Kenntnissen darf davon aus-
gegangenwerden, dass asympto-
matische Kinder sehr selten das
neueCoronavirus auf andere Kin-
der übertragen», schreibt Schei-
deggerweiter.Aus diesemGrund
sei es erlaubt, eine Kindergruppe
weiter imUnterricht zu behalten,
wenn es keine Hinweise auf eine
Übertragung in der Gruppe gibt.

«Trotzdem ist während ca. zwei
Wochen eine zusätzlicheVorsicht
angebracht, und dies beinhaltet
das Abklären von Kindern, wel-
che in der Folge Beschwerden
entwickeln sollten und – eben –
auch denVerzicht auf das Durch-
mischen mit weiteren Kindern»,
so der Arzt.

«Wir haben daraus gelernt»
Mit den Vorwürfen der Eltern
konfrontiert, antwortet Schul-
leiter Nick auf Anfrage der BaZ:
«Wir haben daraus gelernt und
werden künftig alle Entscheide
zuerst mit dem Kantonsarzt be-
sprechen.» Die Schulleitungwer-
de die Eltern und Erziehungs-
berechtigten in einem potenziel-
len weiteren Fall früher und
umfassender informieren. «Eine
Durchmischung wird es sicher
nichtmehr geben», sagt Nick. Zu-
dem sei der Fall auf verschiede-
nen Ebenen – Schulrat, Gemein-
derat, Pandemieteam, Amt für
Volksschule – besprochen und
die «kommunikativen Verbesse-
rungen» beidseitig festgehalten
worden.

Inzwischen sind seit demposi-
tiven Test des Kindes über zwei
Wochenverstrichen.Das Kind be-
findet sich wohlauf, zu weiteren

Ansteckungen ist es nicht gekom-
men. Die Akazien-1-Kinder sind
zurück in ihrem Kindergarten –
auch die beiden Lehrpersonen,
die in Quarantäne mussten.

Andrea Schuhmacher

Lehrer geht in Quarantäne, Kinder in andere Klassen
Nach Ansteckung im Kindergarten Das Corona-Management eines Kindergartens in Bubendorf sorgt für grossen Ärger bei den Eltern.
Nun gab es eine Rüge vom Kantonsarzt für den verantwortlichen Schulleiter.

«Die Schliessung
des Kindergartens
ist nicht auf
kantonsärztliche
Verordnung
erfolgt.»

Claude Scheidegger
Leitender Arzt Infektionsschutz
in kantonsärztlicher Funktion BL

Jakob Schlaepfer präsentiert die
erste, offiziell durch TESTEX AG
zertifizierte, sowie mehrfach
waschbare Community-Maske,
gemäss den Empfehlungen der
Swiss National COVID-19 Science
Task Force.

Community Mask
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